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Die Dresdner Künstlerin gehört zu jenen,
über die man nicht ständig spricht. Das aller-
dings sagt nichts über die Qualität ihrer künst-
lerischen Arbeit. Gleich aus welcher Phase
ihres Schaffens Arbeiten Ulla Anderssons
stammen, man ist berührt von der ihnen inne-
wohnenden Kraft. Mit kräftigem, nahezu
expressivem Lineament – mal als grafische
Linie, mal als dicker Pinselstrich – und
zunehmend kräftigen, erdigen Farben schafft
Anderson ein Bildgefüge reduzierter Gegen-

ständlichkeit. Ihre bevorzugten Medien sind
unterschiedliche grafische Techniken sowie
Malerei auf Papier. Sie scheinen ihr den größ-
ten Spielraum für ihre Intuition zu lassen, die
in ihrem Schaffen eine tragende Rolle spielt.
So inspirieren sie beispielsweise überzählige,
vielleicht auch nicht so gelungenen Drucke
aus einem anderem Arbeitsprozess, sie zu
bearbeiten, zu übermalen, danach möglicher-
weise noch mit einer Ritztechnik Einzeich-
nungen zu schaffen.

Im Mittelpunkt des Schaffens von Ulla Anders-
son stehen der Mensch in seinen Gegeben-
heiten und Befindlichkeiten, aber auch die
Landschaft mit ihren Stimmungen und Situ-
ationen. Inspiriert haben die Künstlerin natür-
lich die Dresdner Landschaft, aber auch viel-
fältige Reiseeindrücke, führten sie Studien-
reisen doch nach Polen, Bulgarien, in die Slo-
wakei, nach Ungarn, Italien und Schweden.
Zugleich spielt die Literatur für ihr bildneri-
sches Schaffen keine geringe Rolle. Dies ist
kein Zufall. Denn Ulla Andersson (Jahr-
gang1940) hat Buchhändlerin gelernt und bis
1992 als solche gearbeitet. Der Kunst hat sie
sich jahrelang „nebenbei“ gewidmet, unter
anderem in verschiedenen Mal- und Zeichen-
zirkeln. Eine stabile künstlerische Basis hatte
sie sich von 1962 bis 1967 an der PH Dresden
in einem Studium Kunsterziehung/Deutsch
erworben, unter anderem bei Gerhard Kettner.
Das Studium war auch letztlich der Auslöser
für die Erkenntnis, dass sie eigentlich Künst-
lerin sein wollte. Seit Mitte der 80er Jahre trat
Ulla Andersson mit Ausstellungen in die
Öffentlichkeit. Seit 1989 ist sie Mitglied im
Verband Bildender Künstler beziehungsweise
Künstlerbund. 

Dr. Ingrid Koch, Dresden

Ausstellung im Foyer und in der 4. Etage
der Sächsischen Landesärztekammer,
16. März bis 22. Mai 2005,
Montag bis Freitag: 9.00 Uhr bis 18.00 Uhr
Vernissage: Donnerstag,
17. März 2005, 19.30 Uhr 

Ulla Andersson
Ansichtssache – Malerei und Zeichnung Ausstellung

Kind und Kegel, Übermalung, 2004

G. Plöttner (Hrg.): Band 1 der Serie Psycho-
therapie – Psychosomatische Medizin des
Leipziger Universitätsverlages. Leipzig 2004,
ISBN 3-86 583-024-2

Der erste Band einer neuen Serie wissen-
schaftlicher Veröffentlichungen, die sich mit
Fragen der Psychotherapie und Psychosoma-
tik befassen. Die einzelnen Beiträge gehen
auf eine Tagung zurück, die von der Klinik
für Psychotherapie und Psychosomatik der
Universität Leipzig gestaltet worden war. Die
meisten Artikel sind Ergebnis der Forschun-
gen an dieser Klinik. Sie können im Rahmen
der Rezension nicht alle gewürdigt werden.

Besonders verdienstvoll und gesundheitspoli-
tisch außerordentlich relevant ist ein Artikel
von Hessel, Plöttner und Geyer zur Epidemio-
logie somatoformer Beschwerden der (nicht
selten unwirtschaftlichen und medizinisch
problematischen) Inanspruchnahme des Ge-
sundheitswesens durch derartige Patienten
und damit verbunden der Einstellung sowohl
der Patienten wie der frequentierten Ärzte zur
psychosozialen Verursachung bzw. den Be-
handlungsstrategien. Konsequenterweise stel-
len Schmidt und Geyer in einem weiteren
Beitrag ein Trainingsprogramm „Ärztliches
Basisverhalten“ zur Förderung kommunikati-
ver Kompetenzen in der ärztlichen Sprech-

stunde vor und die Autoren Albani, Busch,
Glaser, Geyer und Brähler erweitern den
Themenkomplex mit einer repräsentativen
Befragung zur Einstellung der Bevölkerung
zur Psychotherapie. Alle diese Beiträge sind –
wie auch einige andere klinisch orientierte
Arbeiten (Machold: Effekte psychodynami-
scher Psychotherapie, Michalak: Psycho-
somatik und Prävention; Petermann und
Gansera: gibt es einen suchtprotektiven Per-
sönlichkeitstyp) methodisch auf einem sehr
guten Niveau, in ihren Aussagen für den
Leser sehr interessant und in den Schluss-
folgerungen plausibel.

Prof. Dr. Otto Bach, Dresden

Psychotherapeutische Versorgung 
und Versorgungsforschung


